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Montagsgast Nach neun Jahren in Rapperswil zieht Kapuzinerbruder Adrian Müller nach Luzern

«Gut verankert zu sein, darauf kommt es an»
In diesen Tagen verlässt
der 45-jährige Adrian «Ädu»
Müller das Rapperswiler
Klösterli und wechselt ins
Kapuzinerkloster Wesemlin
nach Luzern. Bruder «Ädu»
wird dort Guardian.

Cécile Blarer Bärtsch

Was hat Sie zum Umzug in die Inner-
schweiz bewogen?

Ich will mich beruflich neu ausrich-
ten und möchte die Medienarbeit für
unseren Kapuzinerorden ins Zentrum
meiner Tätigkeiten als Klosterbruder
stellen. Dazu musste ich für mich einige
Weichen stellen. Bald einmal stand für
mich fest, dass ich für diese neue Aufga-
be nach Luzern, ins Mutterhaus unseres
Ordens in der Schweiz, ziehen würde.

Was nehmen Sie mit aus Rapperswil?
Ganz konkret gesagt, sind es zwei

Dinge: Zum einen sind es zwei alte
Anker, die ich diesen Sommer beim
Unterwasserfotografieren im See direkt
vor dem Kapuzinerzipfel aus dem Was-
ser gezogen habe. Die werde ich natür-
lich mitnehmen. Zum andern ist es ein
Doktortitel. Ich bin im November 2001
nach Rapperswil gekommen und habe
hier meine Dissertation geschrieben.
Mein Doktorat in Religionspädagogik
habe ich im Bereich «Erziehung, Theo-
logie und Film» an der Theologischen
Fakultät Luzern gemacht.

Was nehmen Sie an positiven Erfahrun-
gen aus Ihrer Rapperswiler Zeit mit?

Es sind sicher all die Begegnungen
mit ganz verschiedenen Menschen und
die vielen Freundschaften, die sich im
Lauf dieser neun Jah-
re hier im Klösterli
und im Umkreis da-
von ergeben haben.
Für dieses Privileg
bin ich unendlich
dankbar.

Das Kapuziner-
kloster Rapperswil
versteht sich seit ei-
niger Zeit als «Klos-
ter zum Mitleben». Gastfreundschaft
wird hier nicht nur grossgeschrieben,
sondern auch gelebt. Dann bin ich,
dank der regelmässigen Gebetszeiten,
die in unserem Haus besonders ge-
pflegt werden, in meiner persönlichen
Beziehung zu Gott ein gutes Stück wei-
tergekommen. Ich fühle mich gut ver-
ankert in Gott. Sinnbild dafür ist der
Anker.

Was bedeutet Ihnen persönlich das Sym-
bol des Ankers?

Den Anker als frühchristliches Sym-
bol erachte ich als wegweisend in mei-
nem Leben. In Gott gut verankert zu
sein, darauf kommt es mir an. Und die-
sen Sommer habe ich ausgerechnet
zwei Anker aus dem Zürichsee geholt.
Dem Ankersymbol begegnet man im-
mer wieder in den Katakomben von
Rom. Wenn es nach mir ginge, so wäre
heute der Anker das Symbol der Chris-
ten und nicht das Kreuz, das erst viel
später hinzugekommen ist.

Was nehmen Sie aus Ihrer Zeit in der
Rosenstadt als «Lehrblätz» mit?

Ich habe in den neun Jahren, die ich
hier im Kapuzinerklösterli verbracht ha-
be, lernen müssen, dass man nicht alles
unter einen Hut bringen kann. Man
muss sich früher oder später für etwas
entscheiden und etwas anderes dafür
loslassen. Die zeitintensive Gästebetreu-
ung in unserem offenen «Kloster zum
Mitleben» hier in Rapperswil, die ich in
bester Erinnerung behalten werde, lässt
sich zeitlich einfach nicht mit den auf-
wändigen Recherchen seriös betriebe-
ner Medienarbeit vereinbaren. Das habe
ich schmerzlich erfahren müssen. Bleibt
zu sagen, dass sich für mich als Theo-
logen, der ursprünglich einmal wissen-
schaftlich arbeiten wollte, der Weg in

den Journalismus erst hier in Rappers-
wil herauskristallisiert hat.

Sie werden nun als neuer Guardian des
Klosters Wesemlin in Luzern vorwie-
gend journalistisch tätig sein. Sehen Sie
sich für die Medienarbeit Ihres Ordens
berufen?

Ja, ich habe mich für diesen Weg ent-
schieden. «Leben ist Kommunikation»,
heisst einer unserer Leitsätze. Wir Kapu-
ziner nutzen verschiedene Medien, um
mit den Menschen ins Gespräch zu kom-
men und die Frohe Botschaft zu verkün-
den. Wir arbeiten in Printmedien, in au-
diovisuellen Medien; wir sind präsent in
Radio, Fernsehen und Internet. Und ge-
nau da sehe ich auch meinen Platz.

Vielen Leserinnen und Lesern aus der
Region Linthgebiet dürfte Ihr Name aus
der Lokalpresse noch in bester Erinne-
rung sein. Sie haben nämlich ab 2007
bei der früheren «Linth-Zeitung», der
heutigen «Zürichsee-Zeitung Obersee»,
gearbeitet. Wie kam dies zustande?

Der Orden entschied mit mir zusam-
men, dass ich in die Medienwelt gehen
sollte. Da war es ratsam, verschiedene
Praktika abzulegen. So absolvierte ich
unter anderem auf der Redaktion der
früheren «Linth-Zeitung» in Rapperswil
ein Volontariat. Anschliessend arbeitete
ich dort in Teilzeit weiter als redaktio-
neller Mitarbeiter und wirkte danach
noch einige Zeit als Korrespondent der
«LZ/ZSZ».

Was hat Ihnen diese Berufserfahrung
auf der Redaktion einer regionalen Ta-
geszeitung gebracht?

Diese zwei, drei Jahre auf der Redak-
tion waren für mich sehr vielseitig,
spannend und äusserst lehrreich. In die-
ser Zeit lernte ich eigentlich erst richtig
die Stadt Rapperswil-Jona und das
Linthgebiet kennen. Ich habe dabei so-

gar etwas ganz Neues
kennenlernen kön-
nen: die Bürgerver-
sammlung. Bei uns,
im Raum Bern, wo ich
herkomme, sind sol-
che Bürgerversamm-
lungen mit Abstim-
mungsrecht nicht
bekannt. Die Stimm-
berechtigten einer Ge-

meinde wählen die Abgeordneten in
den Grossen Rat. Dieser hat dann über
die einzelnen Sachgeschäfte zu befin-
den und darüber abzustimmen.

Sie haben die ökumenische Studenten-
seelsorge an der Hochschule HSR Rap-
perswil ins Leben gerufen. Worum ging
es Ihnen?

Ich wollte als kirchlicher Mensch bei
den Studierenden präsent sein und mit
ihnen ein Stück Lebensweg teilen. Beim
Aufbau dieser Studentenseelsorge war
mir der ökumenische Aspekt sehr wich-
tig. Aus diesen Kontakten zu den Stu-
dierenden ergab sich, dass ich jeweils
am Gospelgottesdienst des hiesigen
Blues’n’Jazz-Festivals mit Begeisterung
auf der Bühne mitmachte.

Sie haben sich stark für das Medium
Film engagiert. Wie kommt das?

Ich habe nach meinem Theologie-
studium in Luzern für mein Doktorat
in Rom Medienwissenschaften studiert.
Film hat mich immer schon interessiert
und fasziniert mich heute noch. Nach
meiner Erfahrung kann Film Glauben
enorm mitgestalten. Ich habe unter dem
Motto «Kino im Kloster» einige span-
nende Filmabende mit anschliessender
Diskussion durchgeführt.

Zudem wirke ich beim kulinarisch-
franziskanischen Filmklub «Hasel-up»
mit. Zweimal im Jahr veranstaltet das
Leitungsteam auf dem Hasel am Lützel-
see einen kulinarisch begleiteten Film-
Open-Air-Abend mit Diskussionsrunde
am folgenden Morgen.

Wie gehen Sie persönlich mit Verände-
rung und Abschiednehmen um?

Ich sehe dies ganz franziskanisch:
Wir Kapuziner verstehen uns als Fremd-
linge und Pilger auf dieser Welt. Wir

sind ein Weltorden. Darum gehört es für
uns dazu, immer wieder, nach einiger
Zeit, das Haus zu verlassen, um nicht
sesshaft zu werden. Kapuziner haben
also keine feste Bleibe. Dies unterschei-
det uns schon mal grundlegend von an-
deren Orden, wie beispielsweise den Be-
nediktinern, die an ihr jeweiliges
Kloster, das autonom ist, gebunden
sind.

Was für Argumente zählen bei der
Ordensleitung, wenn sich ein Kapuziner
beruflich verändern möchte?

Im Zentrum stehen die drei Fragen:
Was ist das Bedürfnis des Ordens? Wie
und in welche Richtung will sich der
betreffende Klosterbruder verändern?
Wo lässt sich ein Ordensmitglied seinen
beruflichen Fähigkeiten entsprechend
optimal einsetzen?

In meinem Fall sieht das nun so aus:
Da ich für meine Medienarbeit in Lu-
zern besser eingesetzt werden kann,
kommt es nun zu einer Rochade im Ka-
puzinerorden: Da Karl Flury sechs Jahre
lang Guardian des Klosters Wesemlin in
Luzern war, gibt er sein Amt ab und
kommt als Vikar nach Rapperswil. Ich
meinerseits übernehme nun an seiner
Stelle in Luzern das Amt des Klostervor-
stehers und werde dort im Mutterkloster
der Schweizer Kapuziner wohnen.

Was erwartet Sie am neuen Ort?
Im Kloster Wesemlin Luzern leben

zurzeit 37 Kapuziner. Es ist numerisch
gesehen das grösste Kapuzinerkloster
der Schweiz. Dort haben die Leitung der
Schweizerischen Kapuzinerprovinz und
die Verwaltung ihren Sitz. Heute ist das
«Wesemlin» – der Begriff stammt aus
dem alemannischen «wason» und be-
deutet Wiesengrundstück – auch eine
Art Altersheim für Ordensmitglieder mit
Pflege von externen Fachkräften.

Es wohnen und arbeiten dort Me-
dienleute, wie Walter Ludin, Chefredak-
tor der Kapuzinerzeitschrift «Ite», oder
Bruno Fäh, Leiter der Tau-AV in Stans.

Übernehmen Sie als Guardian nebst
Ihrer Medientätigkeit auch noch weitere
Aufgaben?

Von Luzern aus werden sehr viele
priesterliche Aushilfen in der Stadt wie
auch in der Umgebung gemacht. Die
Organisation dieser Aushilfen für die
Seelsorge obliegt dort dem Vorsteher
des Klosters.

Auf was freuen Sie sich ganz besonders
an Ihrem neuen Wirkungsort?

Vor allem auf die Brüder im Kloster
Wesemlin, dann aber auch auf die Stadt
Luzern mit ihrer Theologischen Fakul-
tät und dem Romero-Haus, ferner auf
die einmalige Lage am Vierwaldstätter-
see mit Blick auf den Pilatus.

Und natürlich freue ich mich auch
auf die vielen internationalen Kontakte.
Luzern gilt nämlich als Drehscheibe
für Missionsleute aus aller Welt. Ja, und
schliesslich gilt dort die katholische Kir-
che (Luzern gehört zum Bistum Basel)
als sehr lebendig und fortschrittlich.

Diesen alten Anker hat Bruder Adrian Müller kürzlich unweit des Kapuziner-
klosters aus dem See gezogen. (Manuela Matt)
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«Wenn es nach mir
ginge, so wäre der
Anker das Symbol
der Christen und
nicht das Kreuz.»


